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onferenzen der Biſchöfe ſind Ene Erſcheinung dem＋—* weiten Felde der Kirchengeſchichte ſterreichs haben ich Aber
—— — ſehr verfeſtigt und bewährt daß ſie richtunggebend ſenn werden
für den Gang der kirchlichen Entwicklung I der Zukunft, Wie Ue ihn
I der FUngſten Vergangenheit beſtimmt haben. Kirchengeſchichte und
Kirchenrecht, kirchliches Leben und Streben haben für dieſe Kon—
ſerenzen berechtigte Anteilnahme

Al  — die drei g Ohen ändergruppen ch um Großſtaat
Oeſterreich vereinigten, fehl te noch viel, daf ſich die Biſctchöfe des
ſelben Al8 Epiſkopat, 5  — geſchloſſene Einheit, fühlten. V  5en der ſtreng
katholiſchen und ruhig beharrenden Richtung der Regierung machte
ſich den Biſchöfen das Bedürfnis Ennes Cngen 3ufammenſchlUS
auch 9 nicht fühlbar H  10 Schwierigkeiten Uund Beſchwerden U  8
Nerkehres konnten den Gedanken aMu duftge weite Reiſen nich As
relzvo erſcheinen laſſen VXS Aufklärungszeitalter *

Uuſpann⁴a

U

＋
kirchliche Leben mi den Fäden zahlloſer“Verordnungen. Ueber die
einflußreichſten Fragen war jede Erörterung ſchlechthin verboten.
Eine Verſammlung der Biſchöfe zuu Beratung kirchenrechtlicher V  ln
gelegenheiten ſeit dem Anbruche der Aufklärungszeit Dingder Unmöglichkeit.

Dieſe Abſchließung der Biſchöfe gegen einander war tatſächl ich
für die Kirche von ſchlimmen Folgen. Sie treten üns klar Augen
I enmem Briefe de Prager Erzbiſchofes

C Freiherrn von Schrenk INu
Kardinal Schwarzenberg Honl N  DI Jänner 1843 7 Ich erkenne und
derehre die Euer EEminenz ausgeſprochene Notwendigkeit, dafdie deutſchen Biſchöfe, E oft E umter möglich Iſt, AGd limina
Ostolorum relſen, daſelbſ dem heiligen Vater ihre Anliegen
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vorzutragen und ſeine väterlichen Ermahnungen 3u vernehmen. Doch
würden dieſe Reiſen für Unſere heilige Kirche noch erſprießlicher
werden, 0 durch Vereinigung ſämtlicher Biſchöfe Oeſterreichs
jene Einheit u den wichtigen Angelegenheiten und in der Qus derſelben
reſultierenden praktiſchen Anwendung ohne Scheu den leber
griffen der weltlichen Gewalt 3  U erzielen wäre. 8 geſchieht aber
oft, daß bei dem kräftigſten V  Willen eines jeden Einzelnen Iu einer
rovinz das Durchgreifen einer Sache u ähnlicher Form nicht
zuſtande kommt, weil die e  ¹1  rreu Suffraganen, meiſt nu der beſten
Abſicht ſchnell zum lete VI kommen, Maßregeln ergreifen, die
dem Metropoliten unbekannt ſind, 0 daß die Welt, die die
Form ſieht und dlie das divide 61 Impera ſehr fördert, glauben
muß, die Vorſteher der einzelnen Kirchen ſeien auch u der Sache
nicht einig.“

Al  8 Aber 1848 die Tonwellen des erſt unmutig fordernden
dann übermütig jubelnden Rufes „Freiheit“ auch MN die hohen Mauern
der Dome ſchlugen, mu  —1  —  te  I auch⸗ di Biſchöfe einen Anteil N

der Freiheit bitten, ſchon I die Kirche gegen die Freiheit, ſie 3U
beleidigen, verteidigen U können. Mehrere Kirchenprovinzen wandten
ſich Iu Denkſchriften und Adreſſen N die Miniſter, den Reichstag
und NI den Monarchen mit der dringenden Bitte, der Kirche die
Feſſeln 5  * löſen, damit ſie frei ihre Hand um Segnen erheben könne.
D  8 Memorandum d  68 Epiſkopates der mähriſchen Kirchenprovinz
eröffnet die Reihe dieſer Eingaben, die Denkſchrift de küſtenländiſch—
krainiſchen Epiſkopates ſchließt ſie 17 Dezember 18480

Mittlerweile war auch ſchon der Gedanke AOu eine allgemeine
biſchöflich erſammlung erwacht. Fürſterzbiſchof V  (11  de ſchrieb

September 1848 (M Schwarzenberg: „Ich bin der Meinung, daß
Petitionen oder Vorſtellungen einzelner Biſchöfe einen ſehr geringen
Erfolg haben werden, und wünſchte daher, daß da  8  — ganze Epiſkopat
der öſterreichiſchen Staaten eine gemeinſame Vorſtellung NI da  8
Miniſterium oder aIn den Reichstag richten möge. Dieſes aber ſetzet
die Zuſammenkunft der Biſchöfe öoraus, welcher bedeutende Schwierig—
keiten entgegenſtehen.“ CY Gedante u guter Stunde geboren.
Am November V AN nahm Felix Schwarzenberg, der Bruder
des Kardinals, 1 Miniſterpräſident die Zügel der Regierung u

die Hand und 29. Jänner ernannte Kardinal Schwarzen⸗
berg als Fürſterzbiſchof von Salzburg ſeinen ehemaligen Lehrer



N Rauſcher 6 Fürſtbiſchof von Seckau. N  Itt ihm Y der
führende Geiſt Iu der Reihe der Biſchöfe auf. Noch der leue

Biſchof licht konſekriert und ſchon verhandelte lebhaft mit den
Miniſtern de  S Innern und der Juſtiz, Stadion und Bach, wegen
Berufung einer biſchöflichen Verſammlung. Die 3u hebenden Schwierig—
keiten varen nicht leich Staat und Kirche wünſchten Biſchofkon⸗
ferenzen. Der Regierung lag daran, die verſchiedenartigen Wünſche
n den Denkſchriften der Biſchöfe mehr auf einen einheitlichen Aus—
druck gebracht 3u ehen, die Vertreter der Kirche mußten ſich ſagen,
daß ſie vereint nachdruckvoller und wirkſamer ihre Forderungen
ſtellen würden. Doch ver ſollte, konnte die Verſammlung berufen,
velchen Charakter ollte ſie haben? Kanonikus Columbus ſchrieb von
Olmütz MNn Rauſcher: ＋

ch bin gang troſtlos darüber, daf  5 die velt—
iche Macht die Initiative ergriffen und die Sache auf ihr Feld
iübergeſpielt hat 4˙ Der Schreiber wußte licht, welche Schwierigkeiten
Rauſcher —  U Üüberwinden hatte, überhaupt eine allgemeine eLr⸗·
ammlung möglich 3u machen. Nach mehreren Unterredungen nit
Bach ſchrieb CI 1 Schwarzenberg: 77  Die Sache droht eine ſchiefe
Richtung 3u nehmen. 14 Der Miniſter wünſche die Metropoliten
ud einige wenige Biſchöfe 3u berufen, weil die Biſchöfe von Galizien
nd Dalmatien, ſie ſämtlich kämen, große Schwierigkeiten
˖en würden. „Wenn Aber die Verſammlung bloß Qus ſolchen
Hzeſteht, welche von den Miniſtern ſin ausgewählt worden, ſo gebricht
hr Alles kirchliche Anſehen und E

unſer Plan iſt geſcheitert.“ Ungarn und
das Lombardo Venetianiſche kamen ohnehin licht Iu Betracht, weil ſie
loch nicht beruhigt varen Endlich einigte man ſich dahin, daß Stadion

31 März alle Biſchöfe der übrigen Landesteile der Monarchie
auf den dritten Sonntag nach Oſtern I die Reſidenzſtadt lade.

Damit ſetzt Iu der Kirchengeſchichte Oeſterreichs „die Biſchof

2

2
konferenz“ ein, die dem kirchlichen Lehen und Streben in der Folge
Inhalt und Form gibt. Der Zeit nach dürfte ich eine Geſchichte
der Biſchofkonferenzen durch die Jahreszahlen —861 und 1874 Iu
drei Zeiten zerfällen laſſen.

CL Aber auch dem Inhalte lach empfiehlt
ſich dieſe Dreiteilung.

D  * erſte Zeit der biſchöflichen Konferenzen iſt charakteriſiert
durch fröhliches Aufbauen, hoffnungvolles Arbeiten N der Erneuerung
der Kirche 16 ſchließt drei biſchöfliche Verſammlungen ein.

17*
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Die Konferenz, 3u der 5 erſtenmale der Epiſkopat zuſammen⸗
trat, währte vom 1 —  V  lpril bis zun 17 Juni 1849. E  — fanden ſich
27  2 Biſchöfe und ertreter

X.

2

ꝗ

½½9 Biſchöfen ein. Auch Ungarn war
vertreten durch den Biſchof von Fünfkirchen, den ſpäteren Primas
Simor. Tauſende blickten volk Ehrfurcht und Rührung auf die
Kirchenhäupter, al  U ſie April im Dome Aus der Hand des
greiſen Ortsoberhirten Ilde die heilige Kommunion empfingen. —  —
gegebene Präſes bei den Beratungen Schwarzenberg, der einzige
Kardinal der Habsburger Monarchie, der 1842 beim Papſte Oom

Kammerherrn aL  U I Cardinale tedesco angeſagt vurde. —  2 verſam—
melten Biſchöfe richteten An die Regierung umfängliche grundlegende
Erklärungen und Anträge über: Ehe (30 Mai); Religion⸗„Schul⸗— und
Studienfonds (6 Juni); Pfründen⸗ und Gotteshausvermögen — 13 Juni „
Unterricht, kirchliche Verwaltung, geiſtliche Aemter, Gottesdienſt, Kloſter—
weſen, geiſtliche Gerichtsbarkeit 45 Juni). Grundſchrift und Aus  2
arbeitung dieſer Schriftſtücke ſtammen von Rauſcher. —  H ſind nach
Inhalt und Form wahre Meiſterwerke. Die gilt auch von den beiden
Hirtenſchreiben, Iu denen ſich die Biſchöfe NI den Klerus und UOMNu

die Gemeinden wandten. Beide äußern ſich beſonders eindringlich
über den Nationalitätenkampf. 77  D  14 Nationalität hat nicht minder
ihre Berechtigung V die wahre Freiheit; aber gleich dieſer wird ſie
von jenen mißbraucht, welche wie die tobenden Meereswellen ihre
eigene Schande ausſchäumen und was ſie vielleicht 3u ſagen ſich noch
ſcheuen, ur die Verkündigung der Zwietracht und des RE

Haſſes, ja
der Empörung und des Bürgerkrieges OINn den Tag legen“.

Dieſe biſchöfliche Verſammlung üldet den Grundſtein für den
Reubau und den Beſtand der verjüngten Kirche u Oeſterreich.

Zur Pflege —  — neuerwachten Lebens der 56

V

＋

irche Oeſterreichs
beſtellten die Biſchöfe ihrem Auseinandergehen das Fünferkomitee:
Schwarzenberg, Rauſcher, N Wolf Laibach), o Mich. Leonhard
(PFeldvikar), Anton Ernſt Graf Schaffgotſch (Brünn). (6  16 ſollten nach
Bedürfnis U Konferenzen zuſammentreten, die Erledigung der Ein  —
gaben betreiben, Aufklärungen geben, die Kirchengewalt gegenüber
der Regierung vertreten Das eine dornenvolle Arbeit. Denn
obwohl ſeit ED  Uli 1849 Graf ( Thun Unterrichtsminiſter W
beſtätigte ſich die Hoffnung, mit den Verhandlungen raſch

* vorwärts
zu kommen, keineswegs. Der Komiteebiſchof Graf Schaffgotſch ſchrieb
Anl 2 Dezember an ſeinen jungen Freund Kutſchker Iu Olmütz:
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Leider ſin die kirchlichen Angelegenheiten obgleich Fürſtbiſchof
Rauſcher ſchon U wiederholtenmalen IN mehrſtündigen Konferenzen

Uüns Bedenken 0  U entkräften angeſtrebt hatte keiner uneuen günſtigen
Phaſe näher gerückt V  — Ein 194 Hi auf das ernſtliche Andringen
des Rardinals und des Fürſtbiſchofes erzie wurde Iſt daß die Sache
end ich Iu Gang gekommen und ſich nun die Verhandlungen ernſtlich
ortſpinnen dürften M der Angelegenheit möglichſten Vorſchub 3
letſten will Fürſtbiſchof Rauſcher IN Wien zurückbleiben vo
— 12— M ſich wieder d Komitee verſammeln und bis zur voll—
kommenen Austragung der kirchlichen Angelegenheiten verbleiben 0
V Konferenzbiſchöfe bemächtigte ich chon Eene gewiſſe

x Ungeduld
10 legten 3ue Denkſchrift nieder An den Stufen des Thrones und
übergaben dem Miniſterpräſidenten Ine Note Endlich erſchienen die
wichtigen kaiſer lichen Verordnungen vom 18 und vom April 1850
die da zerhältnis V  U katholiſchen Kirche fe ellten und ihre Be⸗
ziehungen Zum öffentlichen Unterrichte näher beſtimmten Dieſem
CPſter Schritte folgte anger Stillſtand. Thun ſelb rie
31 Juli —1851 — 1 Rauſcher 7F„  D  er Widerſtand hat ſich IN E
dhes Jus mertlae verwandelt daß CS rotz Allen Bemühungen

Ucht gelungen 1 auch den Weg zur Verhandlung zu
bahnen Da

57⁰ biſchöfliche Komitee blieb auch nach der Einſetzung des
„Kirchenkomitees“ (14 September 2 noch beſtehen frei ich mi noch
melI beſchränkter Wirkſamkeit. Die Fäden hatte jetzt das Kirchen⸗
komitee II der Hand, deſſen Arbeiten aber außerhalb de  S Rahmens
Unſerer D

arſtellung liegt, da 8 QAus lauter Laien gebildet.ar. Der
J  U den Unterhandlungen mit dem heiligenStuhle bevollmächtigte
Rauſcher hatte ich über alle entſcheidenden Fragen mit em KKirchen—
komitee 3u verſtändigen.

Das Konkordat Wwar abgeſchloſſ ollte verpflichtende Kraft
[ur die eganze Mognarchie haben und leichmäßig durchgeführt werden.
Daher mußten die geiſtlichen Hirten von Völkern ſo verſchiedener
Abkunft, Sprache und Lebensgewohnheiten ſich allgemeinen über
D

urchführungsbeſtimmungen ulgen. I Namen d  ( Kaiſers berief
Thun die Biſchöfe des großen Kaiſerreiches nach Wien. Im April

ſah die ſtaunende Kaiſerſtadt 6 Kirchenfürſten lateiniſchen,
griechiſchen, armeniſchen Ritus„Deutſche, Ungarn, Italiener der Lom⸗
bardei Und.Polen 1 den Stephansdom einziehen. D  16 chier endloſe
Reihe chloß der Kardinal Pronuntius Viale Prela. Der Papſt hatte  14
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ihn Zunt Vorſitzenden dieſer Vollverſammlung der Biſchöfe des Kaiſer—
tum  8 beſtimmt Dies ·Hlieb freilich nicht unwiderſprochen. Die Er⸗

x
klärungen, Anträge, Wünſche, Beſchlüſſe der Biſchöfe Üüber chule, Ehe,
Kirchengut, Beſetzung geiſtlicher Benefizien, Kloſterweſen, Patronats⸗
verhältniſſe wurden niedergeſchrieben. Kardinal Haulik von Agram
bezeugte n der Schlußkonferenz N 17 Juni, Rauſcher habe ſich
ſeiner Aufgabe mit bewundernswerter Klugheit entledigt, ˙⁰ daß ELr

alle Syrten und Klippen vermeidend Gott gebe, was Gottes iſt, und
dem Kaiſer, was des Kaiſers iſt D  16e Form ſei muſtergiltig, der til
werde den öſterreichiſchen Biſchöfen immer zur Ehre gereichen. Kardinal
Schwarzenberg ſagte bei der Abſchiedsaudienz I ſeiner Anſprache NI

den Kaiſer: 7  ach Gott iſt X.

Unſer Hoffen und ertrauen auf
Ew Majeſtät Frömmigkdeit, Weisheit und Gerechtigkeit gerichtet. In
unſere Kirchenſprengel heimgekehrt, werden vir mit raſtloſem Eifer
dahin wirken, daß die Vereinbarung ihre ſegensreichen Wirkungen
nach allen Seiten hin verbreite.“ Dies geſchah denn auch. D  16 Biſchöfe
hielten ſich, eines

2

7⁰ 5 erwähnen, die vereinbarten Beſtimmungen
bei den Verfügungen vor Augen, die ſie auf den Provinzialſynoden
(Gran Wien —2 Prag aloeſa 863) erließen.

II
och der eubau der Kirche Oeſterreichs beiweitem lcht

vollendet, als gegen denſelben mit aller Macht geſtürmt wurde. Di  6
Konferenzen treten u eine Phaſe ihrer Entwicklung. Hatten ſie
bisher die Aufgabe gehabt, bei der *

—

eugeſtaltung des Vaterlandes
für die Rechte der katholiſchen Kirche ihre Stimme —2  U erheben, 0
mußten ſie Nn den Fortbeſtand der Rechte der Kirche ver—

teidigen, ihre Verteidiger und die Verteidigung eiten Al  S 1861 das
Februarpatent auch die Er  3  ** und Fürſtbiſchöfe EN den Reichsrat rief,
vereinigten ſich dieſe Herrenhausbiſchöfe naturgemäß wiederholt 3u
Beſprechungen. In zwei Fällen nahmen dieſe durch den Beitritt anderer
Biſchöfe und die Anträge oder Erklärungen den Charakter allgemeiner
biſchöflicher Konferenzen (unu —  2 gilt gleich von den erſten zwei
der Konferenzen dieſe Zeitabſchnittes.

D  EL er  E, der gegen das Konkordat m Reichsrate auftrat, wal

der Proteſtant Maager und eW tat m Namen der Toleranz,
die EY handelte. Er tellte den Antrag, der Reichsrat möge (u

Se Majeſtät die Bitte ſtellen, daß das Konkordat einer Reviſion
unterzogen werde. Hingegen richteten die dem Reichsrate angehörenden



247

Metropoliten, deren Beratung irſik von Budweis und Spiridion
Litwinovicz, Generalvikar Lemberg 4 beigetreten waren,
6 Mai 1861— I den Kaiſer eine Adreſſe. „Unter den Schlagwörtern,
die As Hebel der kunſtgerechten Wühlerei gebraucht werden, nimmt

—  2 katholiſchegegenwärtig Toleranz eine vorzügliche Stelle ein.
Kirche ibt die wahre Toleranz. Dagegen wird wider die katholiſche
Kirche allen Seiten her die roheſte Intoleranz geübt. Alle Ein.
richtungen und Anſtalten derſelben werden verleumdet und verdächtigt,
jede Kundgebung der katholiſchen Ueberzeugung wird mit Hohn und
Schmähung überſchüttet.“

Die erſte Berückſichtigung, die den Forderungen der Biſchöfe
wurde, Als ſie die Kirche Oeſterreichs einer Erneuerung entgegen—
ührten, ot die kaiſerliche Entſchließung vom 18 April 850, die
den Verkehr zwiſchen der öſterreichiſchen Kirche und dem heiligen
Stuhle 0 Vie zwiſchen den Biſchöfen und den ihrer Leitung noer
trauten Geiſtlichen und Gemeinden der hemmenden Feſſeln entband.
Und dieſe Freiheit ſchien N die erſte gefährdet durch den Entwurf
eines Preßgeſetzes, Vie *  .  — Anfang 186—  2 u Beratung ſtand. Fünf
Herrenhausbiſchöfe richteten aher u Verein mit drei anderen Biſchöfen

Februar An den Staatsminiſter ein Memorandum, Iu dem
ſie der Hoffnung Ausdruck gaben, daß das Preßgeſetz auf die
ämtlichen Kundmachungen der Biſchöfe nicht werde angewendet werden.

A  8 infolge der E

Ereigniſſe des Jahres — 866 ſich ein furchtbarer
Sturm wider das Konkordat erhob, berief Rauſcher auf den — ep
tember 1867 die Biſchöfe 3  I einer Verſammlung lach V  len  8  2  V  *  D och  D  —
mußte der Beginn der Verhandlungen auf den 23 September verlegt
werden. 8 erſchienen Biſchöfe und ein Generalvikar. D  16 Be⸗
ratungen dauerten bis Oktober D

＋

.

— Ergebnis derſelben Iſt nieder—
gelegt M der „Adreſſe NI Se  —2— apoſtoliſche Majeſtät“, datiert vont
2 September. „Es indet ich eine Partei, welche dieſe eit —⁵

X

＋

2—
Dranges auserwählt, die Religion, 3U welcher Ew 9

ajeſtät,
Ihr erlauchtes Haus und eine 0 große Mehrzahl der Bevölkerung
ſich bekennt, zum Gegenſtande ihrer Angriffe 3U machen. W  Iir ſtehen

einem Schauſpiele, worüber Oeſterreichs Feinde hohnlächeln und
welches Oeſterreichs geborene inder mit Scham faſt noch mehr als
mit Beſorgnis erfüllt. Der grellſte Ausdruck der Sachlage findet ſich
In den neueſten Kundgebungen, die nan über die Schule hervorzu—
rufen verſtand.“ Di  V nach dem Buchſtaben des Geſetzes Zöglinge der
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Knabenſeminar ſobald ſie die Militärpflicht traf,‚ ihrem Berufe
entzogen wurden baten Oktober die Biſchöfe den Kaiſer daß
fur jede Dio Cſe Anzahl von zöglingen die Befreiung von der
Militärpflicht gewährt werde

each manchem Widerſtande nahm das Herrenhaus die Geſetz
entwurſe iber He Schule und die interkonfeſſionellen Verhältniſſe
der Staatsbürger 21 März 1868 In agegen raten 26 Närz

den Herrenhausbiſchöfen auch Rudigier, Feßler und der apoſtoliſche
Vikar von erakau Anton Galecki 3u Konferenz zuſammen. Oie
dauerte bis März Am 30 NM‚5 richteten dieſe Biſchöfe an den
Miniſterpräſidenten VIII Auersperg Eine zuſchrift über die Au  8  ·
legung der Staatsgrundgeſetze I derſelben heißt „Geſetze können

durch die Macht die He 3u erlaſſen berechtigt war emne allgemein
verbindliche Auslegung erhalten 59  8 Grundgeſetz über die allgemeinen
Staatsbürgerrechte enthält nicht wenige allgemein und unbeſtimmt
lautende Sate Ueberdies ich von mehreren die Cl O  dtze nach
weiſen daß e keine nneuen ſind und urſprünglich von Welt
Aufſaſſung Ausgingen die der chriſt ichen geradezu widerſpricht Wie
Nnun wenn Nan daraus die Folgerung zoge durch das Gelöbnis,
das Geſetz Über die allgemeinen Bürgerrechte 3u beobachten habe
nan den Grundſätzen beigeſtimmt welchen die erſten Urheber enel
Sahe huldigten?“ Zugleich berieten die Biſchöfe über Maßnahmen
velche durch die 3U erwartende Beſtätigung der Gefe dürften
notwendig gemacht werden und e einigten ſich 3u ECnmem gleichmäßigen
Vorgehen 11 ſieben Punkten.

Als die Frage wegen Eintretens der Geiſtlichen II die Schul
rate dlie Geiſter parteite (ud Rau cher die Mitglieder des biſchöflichen
Komitee Konferenz (2 9 M  ar Da auch die Biſchöfe
von Brixen u3 und Seckau ſamt CMnmem Vertrauensmann des Biſchofs
von Budweis ſich 3u Wien einfanden, C  7 möglich, die Schwierig⸗
eiten Bedenken und Wünſche in weiterem Kreiſe zu beſprechen. Rauſcher
erreichte daß Mi Ausnahme Gaſſers, der erklärte (vW· ſei genötigt Iu
Tirol fſemnen Crlgenen —  2  — 3U gehen alle Biſchöfe ſich ＋ gemein⸗

ames 2Vorgehen I der Schulfrage einigten. Ueberdies beantworteten
die Biſchöfe den NPMiniſterialerlaß Februar, der geradezu die
Beſchuldigung ausſprach, daß durch das Verfahren der kirchlichen
Gerichte die Katholiken über die nunmehrige Tragweite der irch ichen
Entſcheidungen getäuſcht würden Dieſe Zuſchrift wurde vorerſt den
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nick anweſenden Biſchöfen zur Unterfertigung zugeſchickt EN daf  5 e
bei Hrer Ueberreichung I den Miniſterpräſidenten Taaffe M  (Q
2  5 Unterſchriften trug „Wenn die Biſchöfe und ihre Beauftragten

Strafen bedroht werden weil IUe den bezeichneten Gren en
die Gerichtsbarkeit IMu Eheſachen üben und die dazu unentbehrlichen
Handlungen durch Ausdrücke bezeichnen welche ſelbſt Ur Zeit als
die kirch ichen Grundſätze ꝗ ef II herrſchten Als ganz unbedenklich
galten E überlaſſen ie .

＋ jedem Billigdenkenden II Oeſterreich,
II Europa, darüber U Urteilen. D  och halten ſie ſich verpflichtet, Ver—
wahFrung einzulegen wider jede Mlißachtung eines Rechtes, das mitder
(atur und Sendung der Kirche unzertrennlich verbunden: iſt

Wegen der Verordnung Giskra daß der Seelſorger I d
m von der Staatsgewalt zur Führung übertragene Eheregiſter licht

Aber I beſonderes Vormerkbuch die der weltlichen Behörde
geſchlo ſene Ehe als ſolche unter fortlaufender ahl und die Kinder

gelich eintrage veranlaßte Rauſcher Komiteeſitzungen —  H fanden
26 und 27 9 ovember tatt tatſächlich ſchwer

dieſe auherſt feindſ 196 Verordnung ich aufrecht halten Doch
N Komitee machte Rauſchers 2  ermittlungsantrag 3  U dem feinigen

und gewann nach und nach Auch alle Biſchöfe afür
Nach ſeiner H  eimkunft Hom Konzil verfiel der grel Erzbiſchof

von Wien M elne lange dauernde Krankheit Da En de  halb die Biſchöfe
U Mer Kundgebung anläßlich der Unterdrückung des Kirchenſtaates
nicht zuſfammenrufen konnte entwarf Cl ene Er

Adreſſe (N —  H Majeſtät

Sicherſtellung der vollen Unabhängigkeit des heiligen Stuhle
die II Uumlaufweiſe zur Kenntnisnahme und Unterfertigung Allen
Biſchöfen zugehen ließ Am —19 Y

＋

(pril —871 kam ſie zurück. 1D  10
treugehorſamſt Unterzeichneten richten an Allerhöchſtdieſelben
5ertrauen die *  Itte Ew Majeſtät möchten das Miniſterium des

V Us wärtigen beauftragen der italieniſchen Regierung die Mißbilligung
ihr  *8 erfahrens 3U Rom unzweideutig auszudrücken und ſie licht
darüber I Zweifel 3u laſſen, daß Ew Majeſtät Emne wahre und
ausreichende Sicherſtellung der vollen Unabhängigkeit. des heiligen
Stuh*  SAſür durchaus uner läßlich erachten.“

Am März 187 ſprach Kardinal Rauſcher u der General—
verſammlung der Erzbruderſchaft Hom heiligen Michael: Für die
Kirche I Oeſterreich iſt gegenwärtig die Verteidigung der Jugend
Wider den Mißbrauch der Volksſchule die brennende Frage. D  16
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Zuſchrift 7*  die hule  40 an Miniſter Stremayr iſt auch der bleibende
Niederſchlag der Beratungen von 21 Metropoliten und Biſchöfen
Hom 30— *  V  lpril bis Mat 1872 Schärfer hat ſich nie Jemand
4  ber das moderne Volksſchulweſen ausgeſprochen. „Die Staatsgewalt
iſt E  —„ welche die 6  *  I.  atholiken verhält, die Bedürfniſſe der Volksſchule
durch Steuern und Umlagen 3U beſtreiten und ihre einder derſelben
anzuvertrauen. Wie ſollte ſie nicht gebunden ſein, *  U verhindern,
daß die katholiſchen Kinder Urch du chuld des Lehrers der katho
liſchen Ueberzeugung entfremdet werden? Die Verſuche, das heran-—
reifende Geſchlecht 3U entchriſtlichen, verbreiten ich mit jedem Jahre
weiter und greifen tiefer ein. Gründliche Abhilfe Iſt dadurch U
ſchaffen, daß die konfeſſionelle Schule u ihre Rechte wieder eingeſetzt
Dird.“ Die Konferenz einigte ſich auch über die Religionsübungen,
7  welche als das kleinſte Maß des für die Schule Erſprießlichen
feſtzuhalten ſeien . Für die öſterreichiſche Kirche war von ehr
goher Bedeutung, für nicht wenige Diözeſen eine Lebensfrage, daß
bei Ausführung der Beſtimmungen de Wehrgeſetzes den Erforder—
N  1  en der Seelſorge Beachtung geſchenkt werde. Die  8  8 ſuchten die
Biſchöfe durch eine Zuſchrift Hom Mai AIu Stremayr V  U erwirken.

D  16 Definierung der lehramtlichen Untrüglichkeit des Papſtes
ga der öſterreichiſchen Regierung formell den Vorwand ur Kün
digung 2⁰

＋—

— Konkordates und materiell den V  Inlaß zur Vorlage euen

Geſetze, die durch die Löſung des Konkordates entſtandene Lücke
mĩM Rechte auszufüllen. Zu dieſem Zwecke ſollten vier Geſetze 96
ſchaffen werden 65  Ar Regelung der äußeren EÆT

Rechtsverhältniſſe dev
katholiſchen Kirche, der Religionsfondſteuer, der V.

löſter, der Aner—
fennung euer Religionsgeſellſchaften. Sobald uan ſich ein Irteil
ülden konnte Über die Geſtalt, u der die Regierungsvorlage —

den Geſetzgebungskörperſchaften hervorkommen würde, berief Rauſcher
eine biſchöfliche Verſammlung. Oie agte vom 12 bis 20 Mär  07
zählte ſtimmberechtigte Mitglieder und erließ UE 20 März 1874
eine „Erklärung über die dem Reichsrate vorgelegten, die Kirche
betreffenden Geſetzentwürfe.“ Oie wurde den Miniſtern und dem
Herrenhauſe mitgeteilt. Dieſe „Erklärung“ hebt N. dem vom

geordnetenhauſe Iu verſchärfter Form bereits angenommenen Geſetz—
entwurf, „womit Beſtimmungen zur Regelung der äußeren
Rechtsverhältniſſe der katholiſchen Kirche erlaſſen werden“, die Para
graphe ſorgſam Qus, die die Rechte der Kirche verletzen, und zeigt,
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inwieferne dies der Fall ſei (  D 6 8 18  „ 91, 54 Die „ Er⸗
klärung“ äußerte ich aber auch ſchon über die II das He  rrenhaus
noch nicht gelangten Regierungsvorlagen betreffend die Beiträge 3um
Religionsfonde behufs Bedeckung der Bedürfniſſe d  8 katholiſchen
ultus, betreffend die äußeren Rechtsverhältniſſe der klöſterlichen G  56e
noſſenſchaften und die etwaige Einführung der obligatoriſchen Zivilehe.
77  Die Unterzeichneten hoffen klargemacht gu gaben, daß S ihnen unmög—
lich ſei, dem Staate un einem andern als ſeinem eigenen Bereiche die
oberſte Gewalt zuzuerkennen. W  A  765 wiederholen aber, daß vir die auf
einen heiligen Vertrag gegründete Forderung der Gerechtigkeit nicht
als erloſchen anſehen und Iu der O  offnung, daß die Wahrheit ſich
Raum machen werde ſind Ui bereit, den Anforderungen, welche die
Staatsgewalt Iu dem Geſetzentwurfe über die äußeren Rechtsverhältniſſe
der katholiſchen Kirche II uns ſtellt, inſoweit 3u entſprechen, als ſie
mit dem Konkordate der Sache nach im Einklange ſtehen. Einer Zu⸗
mütung, deren Erfüllung das Heil der Kirche gefährden würde, dürfen
und werden vir uns niemals fügen.“ Neuerdings baten die Biſchöfe den
Miniſter für rultu  8 und Unterricht, bei den Vorſchriften über die
Wehrpflicht den Kandidaten des geiſtlichen Standes die Rückſichten
Iu zollen, die ſie chon zwei Jahren gebeten hatten. „Oe
mehr nan die Religion ihren Feinden preisgibt, deſto fühlbarer wird
die Erſchütterung der ſittlichen Ordnung werden und endlich doch
wieder der Augenblick kommen, iu welchem die Lenker des Staates
ebenſo Vie m Jahre 848 erkennen, daß eifrige Seelſorger für die
Geſellſchaft nicht minder notwendig ſeien N tapfere Soldaten.“

Am November —1875 ging Kardinal Rauſcher 3zum Gotte des
Friedens hinüber, für den Er auf Erden ⁰ unglaublich viel gearbeitet
und gekämpft hatte

In den ſchweren kirchlichen und kirchenpolitiſchen Kämpfen, die
Dtr andeutungsweiſe genannt, konnten die M den Konferenzen
vereinigten und geeinigten Biſchöfe Stand halten. Di  16 Epiſkopal—
Konferenzen haben u dieſer Zeit ihre Feuerprobe beſtanden.

—1I
Am Mati 187— erſchienen die umfänglichen geſetzlichen V

Je⸗

timmungen zur Regelung: 77  der äußeren Rechtsverhältniſſe der katho⸗
liſchen Kirche“ und „der Beiträge zum Religionsfonds behufs Bedeckung

.der Bedürfniſſe de katholiſchen Ultt Dieſen folgte Mait
das Geſetz „betreffend die geſetzliche Anerkennung von Religions—
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geſellſchaften“. M  (it dieſen drei Geſetzen hat die konfeſſionelle Geſetz
gebung Oeſterreich CMe! 0Cn Abſchluß gefunden.

—  E Kirche ſieht ſich Cus wichtigenStellungen abgedrängt och
nicht II ihrer ätigkeit gelähmt oder u dem Grade gehemmt ie
—  * I Aufklärungszeitalter der Fall geweſen Unzweifelhaft ſt aber
die — der LTage Ider Kirchengewalt ene ſehr ſchwierige
kirchlichen Fahrwaſſer ſind licht wenige Klippen und Untiefen Die
Spannung N  N  X. barkeit 0 len Gebieten des geſellſchaftlichen
und ſtaatlichen bens haben Rückwirkungen 0 das kirchliche Gebiet
Jeden Augenb Ick können Strömungen hervorkommen die großes Unhei
TuUr drie Kirche U ſich führen ꝗ näher der Uunvollendeten Gegen—
wart deſto mehr 1 uns Iu Beurtei geſchichtlicher Entwickelungen

orſicht geboten Doch wenn ſere Empfindung richtig deuten
U ſagen daß meb Al Konſerenzen der Biſchöfe ur
die ertreter dererhältniſſe

IL der neueſten Zeit geboten ſind Di  6
Kirche können 10 vereint und Mmi der größten Selbſt⸗
beherrſchung und A＋

.zorſicht das grohe Kirchenſchiff, Aau das die Diözeſen—
Bobote angehängt ſind, zwiſchen ⁰ vielen Fährlichkeiten nach dem
Hafen d  8 Friedens hin 1lenken und leiten.

Von den vier Entwürfen konfeſſioneller Geſetze, die Stremayr
21 Fanner 187 Abgeordnetenhauſe vorgelegt hatte der

Entwurf „ÜUber die EP.

Rechtsverhältniſſe der klöſterlichen Genoſſenſchaften
och nicht Um Geſetze gediehen Nicht ſoba d erfuhr Kardina Schwarzen—

Tg, daß da Kloſtergeſetz Uitte Fannel 1876 Iu Herrenhauf ſolle
b handelt werden Aus für den ne Konferenz der Herren
hausbiſchöfe ausſchrieb ( Rauſcher dem fürſterzbiſchöflichen Stuh
bon Wien Ener Nachfolger noch nicht erhalten hatte traten die acht
ſummberechtigten Leilnehmer uI Palais Schwarzenberg M‚eehlmarkt
zUſammen Len Beratungen die 518 annE dauerten wurden
auch dieHerrenhausmitglieder Abt Helferſtorfer, Leo Thun und Erzellenz
Falkenhayn beigezÿgen. ᷑ Ergebnis dieſer Beratungen iſt die

Erklärung“ die von allen öſterreichiſchen Biſchöfen unterzeichnet
wurde “T6  16 Unterzeichneten Biſchöfe geben ch der ſicheren Hoffnung
An Geſetz ſolchen Inhalts und von N verderblicher Wirkung
werde nicht zuſtande kommen Sollten le jedoch u dieſer vertrauens—
vollen Erwartung ich getäuſcht fühlen 1 müßten 1e Pflichtgemäß

erwahrung einlegen und insbeſondere gegen die Unterſtellung
proteſtieren als ob die katholiſche Kirche jemals Eine! religiöſen Orden
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geſtatten oder billigen könnte, deſſen

TLZrI. Beruf und Wirkſamkeit jene miß⸗
trauiſchen verdächtigenden Maßregeln, welche Iu dem vorliegenden
Geſetzentwurfe zum Ausdruck kommen, verdienen würde.“ D  er Kaiſer
verweigerte dem Geſetzentwurf die Sanktion.

Im

◻è— Zuſammenhange mit dem bevorſtehenden Katholikentage
tagte 16 bis 27 April 187 eine Biſchofskonferenz. 2 ·
ſammelten Biſchöfe richteten April (M 66⁰⁵

6 Majeſtät eine Ein
gabe Üüber die geſetzlichen und tatſächlichen Verhältniſſe der Volksſchule.
„Nachdem die Entwicklung der neuen Schulgeſetze Iu antikirchlicher
und widerchriſtlicher Richtung faſt n allen Teilen des Reiches 2  —
ſchreitet, vermögen die *

ehrerbietigſ unterzeichneten Biſchöfe dem Werke
der Zerſtörung der chriſtlichen Grundlage der Familien und der
Geſellſchaft Iu Oeſterreich licht zuzuſehen, ohne jedes Mittel anzuwenden,
Ww .—  — für zuläſſig und geeignet erkennen, dem weiteren Umſichgreifen
und der Konſolidierung Schulzuſtänden entgegenzutreten, die n
ihren Konſequenzen eine Generation zutage 3u bringen drohen, welcheuicht darnach angetan ſein wird  „ Gott I geben was Gottes, dem
Kaiſer was des Kaiſers Iſt, eine Generation, die, wenn nicht nochrechtzeitig entgegen gewirkt wird  „ eine willkommene Beute Uund ein
gefügiges erkzeug  2 der Partei des Umſturzes alles Beſtehendenwerden ſich eignet.“ Ueberdies noch faßten die Biſchöfe „Beſchlüſſe“,
welche Iu —40 Punkten Leitgedanken aufſtellen für ihr Vorgehen In be—
ſtimmten Ehe  2  2 Schul⸗, Faſſions-⸗Angelegenheiten Im Auftrage der ver⸗
ſammelten Di

X

*

ſchöfe hatte Schwarzenberg bei M

V*

einiſter V Stremayr eine
Verwahrung einzulegen, die Charakteriſtiſches enthält Über das Inein—
andergreifen der kreiſ

— der Kirche und des Staates Iu dieſer Zeit. Im
Jahresbericht 1876 des Miniſteriums für Kultus und Unterricht2 3U leſen: 77  7 kann übrigens ſofort konſtatiert werden,daß die auf Durchführung der Geſetze vom — Mai 1  87  27 gerichteteTätigkeit nirgends auf beſondere Schwierigkeiten Oder grundſätzlichenWiderſtand ſtoßt und daß die Regierung bei faſt Allen Ordinariaten
eifrige und wirkungsvolle Unterſtützung findet.“ Schwarzenberg voltzogden Beſchluß der Konferenz ſchon 29 April. „Die öſterreichiſchenBiſchöfe unterſchätzen nicht den WM  C des guten Einvernehmens zwiſchender Kirche und der Staatsgewalt und ſind bereit, dieſes freundlicheEinvernehmen 5  I pflegen, ſoweit E  U mit ihren Gewiſſenspflichten undden Vorſchriften der Kirche vereinbar iſt ſie müſſen ſich Aber
dieſe von der Regierung ausgegangene und u die Oeffentlichkeit e⸗
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langte Behauptung verwahren, 0 ſie zur irrigen Annahme ührt,
ats hätten die Biſchöfe tatſächlich hr Einverſtändnis mit den run
ſätzen, auf welchen die Geſetze Hom 7 Mai — 1874 beruhen, und uit
den einzelnen Beſtimmungen dieſer Geſetze. N den Tag gelegt.“

Die Feier de  8 ſilbernen Hochzeitsjubiläums der Majeſtäten
— 1879 — ührte viele Biſchöfe

* nach Wien. Sie traten 3u Konferenzen
zuſammen und legten dem Kaiſer Iu einer Eingabe die Urſachen dar,
„welche den Prieſtermangel und deſſen immer raſcheres Anwachſen
hervorrufen“ Sile bezeichneten aber auch „die allerhöchſten Throne
ſehnſüchtig erwarteten Vꝰ.

—

eil⸗ und Hilfsmittel“. Als ſolche machten
die Biſchöfe namhaft: Anordnung einer gründlichen unparteiiſchen
Prüfung der Schulverhältniſſe; Feſtſtellung d Dotationserhöhung
des Seelſorgeklerus mit Zuſicherung der Bedachtnahme auf die
Verbeſſerungsanträge *  2 Epiſkopates eine Wehrgeſetznovelle zugunſten
der Kandidaten des geiſtlichen Standes. — unterthänigſten Gefer
tigten fühlen die Unzulänglichkeit ihrer Kräfte und ſuchen darum dort
ihre Unterſtützung, ein erhabener X  Fille und mächtige Kraft ſelbe
mit Zuverſicht erwarten Ah Zu Ew apoſtoliſchen Majeſtät nehmen
ſie ihre Zuflucht, Ws von allerhöchſt Dero Throne herab zur
2. —  E  0  eilung der ittlichen Zuſtände Uund zuu Abwehr der drohenden Uebel
geſchehen kann, durch ihre ergebenſte Bitte 3U erreichen.“

Dieſen raſch aufeinander folgenden Konferenzen folgte eine
längere Pauſe, 10 E  U hatte den Anſchein, As ollte das Gruppen⸗
yſtem n die Stelle der gemeinſamen Konferenzen der öſterreichiſchen
Biſchöfe treten. Wiederholt raten die böhmiſchen Biſchöfe, die Biſchöfe
von Galizien und die Biſchöfe der Salzburger Kirchenprovinz 65  U
Beratungen zuſammen. Doch C mochte die Erfahrung zeigen, daß
Eingaben einzelner Kirchenprovinzen weniger beachtet wurden V¹ die
des Geſamt-Epiſkopates. Die nächſte biſchöfliche Verſammlung ont
19 Februar bis 2 —  Y  —  ärz 5 885 legte denn auch den Grund zur
feſten Organiſation der biſchöflichen Verſammlungen. In der neunten
Sitzung tellte Fürſtbiſchof Zwerger den Antrag auf Einſetzung eines
Komitees von Biſchöfen, die miteinander Iu Fühlung blieben und die
Vorarbeiten für künftige biſchöfliche Verſammlungen beſorgen ſollten.
Schon Iu der nächſten Sitzung wurde durch Wahl da  U ſiebengliederige
Komitee gebildet. Die Mitglieder waren die Kardinäle Schwarzen
berg und Ganglbauer, die Fürſtbiſchöfe Miſſia, Aichner, Zwerger,
die Biſchöfe Bauer und Dunajewski. Von Aul unterſcheidet nan



Iu diezwiſchen biſchöflichen Verſammlungen und Konferenzen
Vollverſammlungen de Biſchöfe ſegenreich 3u machen ollen die
Komitee-Biſchöfe I Beratungen Konferenzen die Beſchlußgegenſtände

nerl nach allen Seiten hin abwägenden und prüfenden Genauig—
Eit vorbereiten Bisher waren Protokolle Üüber die Konferenzen nicht
aſgenommen worden A  ün Biſchof Fran3 Al Bauer von Brünn
gewannen ie — 1882 — Cmnmen ebenſo unermüdlichen Als gewandten Protokoll
führer, Geſtalter und DDruckleger der Ber ichte. C wackere Fel
betrachtet den 1260  D  08d Aufdem Schlachtfelde a1 den ehrenvollſten 2  Fel
der U biſchöflichen Verſammlung I Oeſterreick hatte eardinal
Schwarzenberg da  8 Präſidium und M der gan Cn Reihe der von

angeführten biſchöflichen Konferen Cn It keine der Schwar enberg
t präſidiert hätte Auch Iu der Verſammlung 18 nahm 6*

Wab um Präſidierenden 1 wahrte ſich aber das Recht On der
e ſich V beteiligen zur 8 9  Itzun konnte der Kardinal wegen

Unwohlſeins nicht erſcheinen Kardinal Ganglbauer vertrat ihn 1
der Leitung der Sitzung Am nächſten präſidierte Schwarzen—
berg, obwohl ſchwer fiebernd Von der Sitzung Eilte der Kardinal
8 Bett das Sterbebett vurde — π— 27 Mär  3 Für die zehnte
Und letzte 6  —  Itzung übernahm ardinal Fürſtenberg den Vorſitz

Ueber Anregung des Komitees berief Kardinal Fürſtenberg
8 a den November ne 1ſchöfliche (A  *Verſammlung. 5  2

—hienen Biſchöfe Vertreter von Biſchöfen Suie gielten bis
November 6 S  —  ltzungen ( Kardinal Fürſtenberg 2

bhen Alters das Präſidium abbat und Kardinal Ganglbauer rank
irniederlag, wurde Kardinal C önborn Als Präſes erbeten II der

Itzung wurde die Wahl CIunes permanenten Komitees beſchlofſenM ſolche

D wurden aufgeſtellt die JMetropoliten von Wien und P  Srag,
die Fürſtbiſfchöfe Zwerger Miſſia Kahn die Biſchöfe Binder Solecki
N Ue oppelbauer

Am März erließ Leo XIII Schreiben au die
Erzbiſchöfe und Biſchöfe Oeſterreichs, I dem E den Wunſch nach
ahrlichen V.

V

2

rſammlungen der Biſchöfe Ausdruck gab und mehrere
Beratungsgegenſtände betonte. Vom bis 20 November d V waren

Bifſſchöfe 3u Wien verſammelt Sle hielten 13 Sitzungen Am 19 No
möher wurden die Biſchöfe von Su Majeſtät I Audienz empfangen.

Do  CI 2 April ſah 5  U Wien abermals 26— V  517ſchöfe *
ſammelt Mo hielten bis 10— Apri 10 Sitzungen.
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Achtmal war das biſchöfliche Komitee Konferenzen zuſammen—
getreten und Iu 64 Sitzungen hatte *  — die Gegenſtände vorbereitet,
die der allgemeinen Verſammlung vom bi I  & November — 1897—
zur Beratung und Beſchlußfaſſung Unterbreitet wurden.

Am DI Juli —1898 — erließ die 8 COnUST. episc. t regul. N. die
Biſchöfe Oeſterreichs eine Inſtruktion über die Abhaltung der biſchöf—
ichen Verſammlungen. Auf Grund derſelben und der eigenen S  XY·
fahrungen arbeitete das Komitee einen Entwurf einer Geſchäftsordnung
für die allgemeinen Verſammlungen Qus, der der nächſten ollver—
ſammlung zur Beratung und Genehmigung vorgelegt werden ſollte

Vie Kardinal Schwarzenberg Iu Ausübung ſeiner Pflicht als
Präſident der biſchöflichen Verſammlung von der todbringenden Lungen—
entzündung befallen worden 06  „ 0 folgte ihm ſein Nachfolger auf dem
fürſterzbiſchöflichen Stuhle Iun Prag Kardinal Schönborn V  U bald
mM Tode nach 2 Juni 1899), ergriffen von der gleichen Krankheit
mitten u Ausübung ſeines biſchöflichen Amtes. Kardinal Gruſcha von
Wien widmete demſelben u der erſten itzung der Herbſtkonferenz 1899
einen beredten Nachruf und e Als der führende Kardinal AOn die Spitze
der Vollverſammlung 12 bis 20 November Herzlichſt
begrüßte CL die erſchienenen Biſchöfe, an der Qhl, und gab der
ganz beſonderen Freude darüber Ausdruck, daß der Senior des öſter⸗
reichiſchen Epiſkopates Fürſtbiſchof Aichner von Brixen ſich 3u den
Beratungen eingefunden. Die den verſammelten Vätern Ange—
toummene Geſchäftsordnung beſtimmt n 8 —  6 allgemeinen Ver
ſammlungen werden wenigſtens Qlle fünf Jahre ſtattfinden. Di  6
Sitzungen des bleibenden biſchöflichen Komitees (Konferenzen) werden
jährlich zweimal und im Frühjahre und im Herbſte abgehalten.
Der Ort der allgemeinen Konferenzen wie jener de  U permanenten
Komitees iſt W  V  en Da Präſidium erſtattet ber die Verhandlungen
Bericht Aan den heiligen Vater 8 und läßt das Protokoll dem
apoſtoliſchen Nuntius zugehen“ ( 10)

u den Inhalt der biſchöflichen Beratungen und Beſchlüſſe u
dieſem Zeitabſchnitte vermögen bir wegen der Enge des Rahmens

andeutungsweiſe einzugehen.
In der Schule oll da  8  — Kind die Pflichten, die 6  8 als Chriſ

und als Bürger U erfüllen haben wird, und den Grund dieſer Ver—
pflichtung kennen lernen. Pflich und Pflichtgrund werden aber
dann lar und dauernd die Seele beherrſchen, der Mittelpunkt
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der Erziehung die Religion ſt, auf die alkes zurückgeht, von der altes
ausgeht. Dieſer Gedanke zieht ſich al goldener Einſchlagfaden durch
da reiche Gewebe der biſchöflichen Bitten, Erklärungen, Belehrungen
(M Kaiſer 5) Miniſter (1877, 1879, 1885, 1888 892,
„die Gläubigen“ (1885 II 8) eicht ſobald erſchien die Regierungs
vorlage einer Schulgeſetznovelle, Als die Biſchöfe Abänderungsvorſchläge
machten 1889), eine Erklärung der biſchöflichen Mitglieder der Se  hul
kommiſſion des Herrenhauſes berieten und durch dieſe „katholiſche
Schulen für katholiſche Kinder“ forderten (1890). Halten bir hiemit
zuſammen, daß überdies „Üüber die beklagenswerten Zuſtände der
Volksſchule“ Au das Miniſterium für Hultus und Unterricht Denk
ſchriften richteten die Biſchöfe ( Erzherzogtums Ve

Oeſt

ſterreich 00 Uund
inter der Enns (1876), Böhmens (1876  7 1879), Salzburgs (1870,

Y ährens (1879), 0 vird Nan begreiflich finden, daß die
Biſchöfe — 1892 — die Beſchuldigung, „als widmeten ie nicht Alle Sorge
der konfeſſionellen Ausgeſtaltung der Volksſchule“, gewiß befremdend,
vielleicht auch ſchmerzlich wird berührt haben.  17 (u  D Eifer für das Beſte
der chule vermochte natürlich auch eine ſolche Erfahrung nicht *  U
mindern. Die Biſchöfe wendeten ſich vielmehr OIN das Unterrichts-Mini—
ſterium mit der Bitte Vermehrung der Religionsſtunden N Volks—
und Bürgerſchulen 1, ſchrieben 7*

Sreiſe Mus für X.

Abfaſſung
einer Bibel für Volks— und Bürgerſchulen (1898,), bezeichneten
dem Geſamt-Miniſterium Ater den Abwehrmitteln M Kampfe gegen
den politiſchen Die religiöſen Radikalismus Auch das Als Mittel, „daß
die Regierung den nunmehr 30jährigen Erfahrungen hinſichtlich der
Schulgeſetze eine ernſte Würdigung widme und dlie infolge derſelben
ich entwickelnden Hemmniſſe der religiöſen Er  Tzie  i  ehung baldigſt beſeitige“
Leichter dürfte jemand ein gelehrtes Werk mit Beifall abfaſſen, Aus
einen Katechismus. V  Icht Jahre vurde 1 den Katechismen gearbeitet,
—8 ſie 18 die Billigung der Konferenz Crrangen und von den
Biſchöfen mnit einer Inſtruktion hinausgegeben wurden.

Von dem Religionsunterrichte und den religiöſen Uebungen
An den Mittelſchulen hängen zumn größten Teile die religiöſen V  In
chauungen der gebildeten Stände ab Di  6 öſterreichiſchen Epiſkopal⸗
Konferenzen wenden daher allzeit dieſem Eile  II.  2  V ihres Wirkungskreiſes
Alle Aufmerkſamkeit In dem u Rede ſtehenden Zeitabſchnitte
ſtellen ſie NI das Miniſterium für Kultus und Interricht Anträge
betreffend eine Reform des Religionsunterrichtes und der religiöſen

18Linzer „Theol.⸗prakt. Quartalſchrift“. 1905

—
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Uebungen QAn Gymnaſien —61895 und erwidern auf die bezügliche
miniſterielle Erledigung betreffend religiöſe Uebungen und Vereini—
Jungen Iu Gymnaſien —44 915 — 1902 Nov.). E bitten Einführung
des Religionsunterrichtes und der religiöſen Uebungen QOu den den
Unterrealſchulen analogen Anſtalten und N den gewerblichen Sonntags⸗
ſchulen (1898), verhandeln betreffs der Religionsprüfungen bei den

Lehrbefähigungsprüfungen und beklagen die minderwertigen
Leiſtungen der Mittelſchulen auf erziehlichem Gebiete und deren
Urſachen —19010 Damit gehen gleichen Schrittes Vorſchläge und
Verhandlungen betreffend eine Reform des Religionsunterrichtes du

Gymnaſien —., die Vorbildung und Berufstätigkeit der Religions—
lehrer N den Mittelſchulen und Lehrerbildungsanſtalten (1901),
Anregung ur Verfaſſung eines korrekten Lehrbuche der Pſychologie
(18943), Ausſchreibung von Preiſen für Religionslehrbücher 18  0

Das Hochſchuhweſen betreffend erwirken die Biſchöfe die Ein
führung der philoſophiſchen theologiſchen Propädeutik Ou den theolo
giſchen Lehranſtalten (1892), machen — 1889 — 1  D — 1891 und wieder

— 1899 — bis 190 Eingaben und Vorſchläge N1 das Miniſterium
für eultus und Unterricht V betreff der Reform de  S theologiſchen
Studien— und Prüfungsweſens erörtern die Frage der Gleichſtellung
des römiſchen theologiſchen Doktorates mit dem öſterreichiſchen (1894),
beſchäftigen ich Urit der Frage über die Mittel V  Ul Heranbildung atho
liſcher Univerſitätsprofeſſoren In ernſten Worten klagen die
Biſchöfe dem Geſamtminiſterium über den Iu Unſeren Univerſitäten
herrſchenden Geiſf 1891 und die keineswegs paritätiſche Behandlung
der Verbindungen treugläubiger katholiſcher Studenten 1901 Sie
verhandeln über Gründung und Organiſation einer katholiſchen Hoch
ſchule

7 V Salzburg und erlaſſen Zur Förderung der diesbezüglichen Be
ſtrebungen Hirtenſchreiben NI den Klerus 1887 und das 2  bl 1889)

In dem Maße als der Wert de

＋ Geldes Im fortwährenden
Sinken begriffen ſi, während die Naturalien I gleichen Verhältniſſe
im Wert ſteigen, mußte ſich 16 länger 16 nehr das Bedürfnis als
unabweislich geltend nachen, den G  *e  halt Geiſtlichen, der ſeit
Jahrzehnten gleich geblieben var und Hom Anfange N zur
Befriedigung der notwendigen Lebensbedürfniſſe angte, den Zeit
umſtänden angemeſſen 3u erhöhen. D

᷑

8 Beſtreben nach einer zeit
gemäßen Regelung der Gehalte der Geiſtlichen findet Iu den Konferenzen
immer wieder Ausdruck. Endlich kam der Geſetzentwurf: proviſoriſche



Beſtimmungen über die Dotation der katholiſchen Seelſorgegeiſtlichkeit.
Er entſprach berechtigten Erwartungen I Doch 77  In Anbetracht
der Notlage des Klerus“ aten die verſammelten Biſchöfe zuvörderſ

heiligen Vater, für die Kongruavorlage ſtimmen 3u dürfen, und
och — 1885— vichteten ſie drei Eingaben aIn den Miniſter für Kultus
und Unterricht Erhöhung der Beträge für die Alumnen und
der Profeſſorengehalte; Verbeſſerung des Loſes der Defizienten—
prieſter; Modifikation der Durchführungs-Verordnung vom

Juli 1885 über die proviſoriſche Aufbeſſerung der Dotation der
Seelſorger. N  77  (Ur teilweiſe ward dieſe Eingabe gewürdigt u der Nach⸗
tragsverordnung Hom 30 September 1885 Die Biſchöfe machten
daher neuerdings Vorſtellung gegen die Durchführungs-Verordnung
5 und erneuerten — 1892— die Bitte wirkſame Abhilfe gegen
die Härten des Kongruageſetzes und ſeiner Durchführung n 92  2 Punkten.
Al endlich der Geſetzentwurf Zur definitiven Regelung der Kongrua
vorlag, brachte die biſchöfliche Verſammlung — 1896— alsbald ihre geringe
Befriedigung Über denſelben um Ausdruck, den die Herrenhausbiſchöfe
89 wiederholten. Die Biſchöfe behandelten angelegentlich die Frage
ÜUher die Gehaltsregulierung für die Vorſteher, Über die Erhöhung
des ulnErU XUS und der Kopfdotation der Alumnen In den Prieſter⸗
ſeminarien (1897½). Sie bewieſen dem Geſamtminiſterium, Vie die
ſtaatliche Fürſorge für eine ausreichende Beſoldung — katholiſchen
7*1  leru  8 abſolut unzureichend ſei (1901T; Nov.) und einigten ſich
darüber, Nan  U un der Frage der TFTF

Kongrua-Aufbeſſerung zunächſt anzu⸗
ſtreben vare aU  8 Minimalgehalt für aktive Seelſorger und als Exiſtenz⸗
minimum für Defizienten (1903). Nur erwähnt ſei, daß die Biſchöfe
ich n beſonderen Eingaben AOun die Miniſterien verwendeten
Stempelbefreiung der Rekurſe Iu Kongrua⸗-Angelegenheiten (1887),
wegen Einſtellung de Kataſtralreinertrages u die Interkalarrechnung
(1894)  „ Erwirkung eines Nachlaſſes des Tarifſatze

S für die aktive
Seelſorgegeiſtlichkeit bei Benützung der Staatsbahnen 1894 —1887
91 und — 1894 — erſuchten die Biſchöfe da  8 Kultusminiſterium
ger Verzeichniſſe über alle auf den un ſtaatlicher Verwaltung
befindlichen Kirchenvermögen ruhenden Verpflichtungen und frommen
Stiftungen. 16 mit der Zuweiſung der uneuen Kongrua wiederholt
erfolgte Vermehrung der Religionsfondsmeſſen veranlaßte eine Eingabe
an das Kultusminiſterium 1886 und Anträge über eine Reduktion

ſſen (1894. Das Mißverhältnis daß u demſelbender Religionsfondsme 18*



Kongruageſetze einem Seelſorger eine unbelaſtete, einem andern eine
belaſtete Kongrua angewieſen wurde, hatte Verhandlungen Über Um
wandlung der Dotationsmeſſen Iu Stiftungsmeſſen und eine Ein
gabe NI die cCOoheilii zur Folge — Eingehend
beriet die Konferenz über die Iu der Durchführungs-Verordnung zun
Kongruageſetze angeordnete Pauſchalierung der Stolgebühren und
ließ eine V.  ritik derſelben INn das Kultusminiſterium und empfehlens⸗
werte Berechnungsmodalitäten an die Ordinariate abgehen (1885
Ueber die ebenſo heikle als verwickelte Sache der Stolaregulierung
beratſchlagten und beſchloſſen

XTI. die Biſchöfe — 1891 — und — 1897 — Al
die Giltigkeitsdauer der erſten Durchführungs-Verordnung des Reli—
gionsfonds⸗Steuergeſetzes ablief, machten die verſammelten Biſchöfe
eine ausführliche Eingabe an da Kultusminiſterium, eine Be
ſeitigung der auffallendſten 6  5  ärten dieſes Geſetzes VI  I erwirken
und da dieſe Verordnung erſchienen, gaben ſie an das Miniſterium
für rultus und Unterricht die Aeußerung ab, nach welchen Geſichts
punkten eine geſetzliche Regelung dieſer Steuer 5 erfolgen hgätte

893) Bezüglich der Kongruaregulierung und der damit M Zuſammen
ang ſtehenden Angelegenheiten ſind noch weitere Verhandlungen
m Zuge.

Das Geſetz om Mai 1874 enthält auch Beſtimmungen
77  Iu Anſehung der Pfarrgemeinden“. Die Biſchöfe machten dieſe
Angelegenheit, die nach nhalt und Folgen zarte und umſichtige
Behandlung erfordert, wiederholt zum Vorwurfe ihrer Beratung
(1898, 1899, 900). M  (1t äußerſter Vorſicht behandelten ie auch
die Patronatsfrage, „ihren Urſprung, Inhalt, ihre Tragweite Uund
angeſtrebte Form“ (1899.

6  — Cu und notwendigſte Satrament iſt die Taufe. Die
Biſchöfe ſorgten für eine beſondere Unterweiſung Über die Nottaufe
7 handelten die Frage ab, 00 Notgetauften und konvertierenden
Häretikern oder Schismatikern bedingungsweiſe die Taufe 5  I erteilen
. was Üüber das V  e  Tbot halten sei, Kinder zwiſchen dem

und Lebensjahre 5 taufen Die OJom Abgeordnetenhaus
10 Februar 1876— gefaßten, die Ehegeſetzgebung betreffenden

Beſchlüſſe veranlaßten Hirtenworte der öſterreichiſchen Biſchöfe Eine
Zuſchrift INn da  — Miniſterium des Innern erklärt ſich gegen die 3u
große Leichtigkeit u Erteilung von Ehediſpenſen Iu iahen Verwaͤndt—
ſchaftsgraden der Seitenlinie (1885. D  16 verſammelten Biſchöfe
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Hitten den heiligen Vater 1885 die mit diſpenſablen Hinderniſſen
ungiltig geſchloſſenen Ehen 13 radiee ſanieren; —890 itten ſie

Aufhebung des Ehehinderniſſes des Grade

7⁰ der Blutsver—
wandtſchaft, des und Grades der Schwägerſchaft und de  8

Grades der Blutsverwandtſchaft 6 Copula 1Ilieita Um einen gleich
artigen Vorgang anzubahnen, beſchäftigten ſich die Biſchöfe eingehend
mit der paſſiven Aſſiſtenz bei Miſchehen Alles iſt N dem
10 heiklen Gehiete der Eheſachen Wichtigkeit, weil auch das
Geringſte u leicht Schaden und Unheil In die Kreiſe der Familie,
des Staates und der Kirche bringt. 18986— und 1 ſuchten daher ſich die
öſterreichiſchen Biſchöfe mit dem Epiſkopat Ungarns 3 vereinbaren
über kirchliche Ehen von Ungarn Iu Oeſterreich. Inter ſich wurden
die öſterreichiſchen Oberhirten eins über das Vorgehen bei Behebung
von Ehehinderniſſen, wenn die Nupturienten verſchiedenen Diözeſen
angehören (189/, gegenüber Nupturienten, die ohne Vorwiſſen des
verkündenden Pfarrers hr Domizil ändern, über Trauungs⸗
delegation bei Domizilwechſel u größeren Städten (1901), über die
Fragen, ob Miſchehen mit paſſiver Aſſiſtenz aufzubieten 1891),
Ob Armutszeugniſſe um Zwecke eines Eheſcheidungsprozeſſes Aus⸗
geſtellt werden dürfen — 1889 — und wieder — 1892— erſuchten die
Biſchöfe den Juſtizminiſter, bürgerliche Scheidungen von Tiſch und
Bett den zuſtändigen Pfarrämtern anzeigen 3u laſſen.

Hat das öffentliche Leben ein chriſtliches Gepräge, 0 wird ſich
das nach verſchiedenen Richtungen hin, nicht zum geringſten Iu der
Heiligung der Sonn⸗ und — .  Feiertage offenbaren. D  16e Biſchöfe mahnten
daher licht bloß die Gläubigen Iu Hirtenſchreiben AOn dieſe Pflicht,
ondern richteten auch diesbezüglich Eingaben I da  8 Geſamt-Mini⸗
ſterinm — 1885 Nicht minder waren der chriſtliche Charakter des
Familienlebens, die Erziehung der Jugend (1901) und die Wahl⸗
Pflicht (1891, 1901) Vorwürfe von gemeinſam erlaſſenen Hirten—
ſchreiben. Y  F  (it jedem Tage wächſt die Bedeutung der Tagespreſſe, ſie
Iſt die Bildnerin der Geſinnung und haucht der Zeit den Geiſt ein.
Die Biſchöfe traten daher wiederholt der Frage näher über Schaffung
Und Unterſtützung ein

＋

7⁷ großen katholiſchen Tagblattes (1891, —
verſicherten aber auch den heiligen Vater ihrer Uebereinſtimmung mit
ſeinem Schreiben N Kardinal Guibert, Erzbiſchof von Paris, über
die pietätloſen Urteile katholiſcher Zeitungen gegen die kirchliche
Auktorität 1885  I berieten über Weiſungen N katholiſche Redakteure



—(61894 und Über enne! gleichmäßigen Vorgang bei urchführung der
COnstituti0o a Officiorum 40 MuneEPuIII gegenüber katholiſchen
Blättern — 1898— IM beſonderen brachten die Biſchöfe die zivilſeel
Orge der Landwehr Uittels Schreiben OIn den Pap Uund n

das AuchLandesverteidigungs-Miniſterium —— 901 IEIAARNN Iu Ordnung.
die Azerleihung der Beichtjurisdiktion NI einzelne hervorragende ans

beſondere Miſſionsprieſter behufs Beichthörens während der Eiſen⸗
bahnfahrten 1 Vor ch 0 der I EplSC regul betreffend
die Beſtellung deutſcher Prieſter I rulgen rten von Italien kamen

(189, 18993Iu Frage ufolge der Paragraphe 35 31 des
Geſſetzes hounl Mat — 874 wurden Uri!Itl ſche Perf und Forenſen
von jedweder Beiſteuer zur irchenkonkurrenz (osgezählt. Dieſer ler
eingreifenden Tatſache gegenüber empfahlen  *die 2sertreter der Kirche
Oeſterreichs Hhre Eingabe — 1894 — dem Kultus-V iniſterium 3u vohl
wollender Berückſichtigung

Zeit durch  —*  2Vereinigungen.Große zwecke erreicht unfere
öſterreichiſchen Biſchöfe billigten die Statuten belobigten das Wirken
der eogeſell chaft (1891) und empfahlen eindring ich deren erlags
werk — katholiſche Kirche IU Wort und Bild“ 898 esſelben
Wohlwollens und der Förderung haben ſick nach den undgebungen
der Biſchöfe verſchiedenartige Vereine 3u erfreuen 1 Antiſklaveret
Vereine I Oeſterreich (889), der Mari(*  54Verein zur Chriſtianiſierung
Afrikas „die öſterreichiſche Miſſion in Zentralafrika 1894), die

896die Geſellen— und Arbeiter—Vereine 1897½, derKopten—Biſchöfe
Bonifatius-Verein 1901 März) der Kindheit Jeſu-Vzerein un die

DenVereine der Wohltätigkeit 1901 NRovember eilnehmern de
vierten allgemeinen öſterreichiſchen Katholikentages u Salzburg be
zeichneten die Lrager der Kirchengewalt die leitenden Grundſätze
Geſichtspunkte [ur die wichtigen Fragen die Kirche und Staat gleich
nahe berührten —.. 18963 Die Biſchöfe überſahen nicht die ſechſte zentenar
ſeier der Uebertragung des heiligen Hauſes nach Loreto 891 führten
das öſterreichiſch—ungariſche Pilgerhaus Iu Jeruſalem behutſam
Neugeſtaltung 1895), und wandten ſichogar an die

Propaganda mit der Bitte erhöhten Beitrag furdasſelbe 1902
Unſere zeit entwickelt viele toffe der Fäulnis AOus Ghrer

Tieſe heraus Sorgfam ſuchten die Väter thre Küinder dem Ift
hauch derfelben 3u ſchützen. Eindringlich varnt ihr Hirtenbrief 885—

Glaubensloſigkeit, Entheil der bInunn und Feiertage,“—  —/
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nachläſſigung der Gnadenmittel, Materialismus, Freimaureret ſchlechter
Sreſſe ationalitätenhetze — 1891 — zeigten e die Hilfsmittel auf

die dem Glauben drohenden Gefahren Freudig begrüßten die
Biſchöfe 896 den P Qu von Vorträgen Uber reimaureet, 1e dankten

18970nach Abha Ung derſelben Väterllich ſind die Mahnworte Iu
08 2  Olk Üüber die betrübenden Erſcheinungen der Gegenwart (  *  D·
vember 19011 Eernit die Worte der Vorſtellung N das Geſamt⸗
Miniſterium Über die zuſtände, „die immerfort TIUI  C aufhäufen
und IN dem reichen Beſtande von ſterreichs Kraft und Stärke
zehren“ Dezember — 190— — 1889 — Crngen ſich die Biſchöfe I Be⸗
ratungen über die Nationalitätenhetze und 898 antworteten le
den .Vorſchlag der Schaffung Cne5 Völkerverſöhnungs— und Volk.
bildungsfondes. D5s Gemeinwohl und di  2Wohlfahrt des Privaten
der Staat und die Kirche haben Gnc! vollkommen rechtlichen Anſpruch
darauf, dem Mißbrauche der Pre e chützt U werden Bei der
Heiligkeit hrer Aufgaben und bei der zartheit I der Stellung )
Dener fann allerwenigſten die Kirche ＋ dieſen Rechtsanſpruch

verzichten Eindringlich wurden daher die Biſchöfe beim Miniſterium
ſul (ultus und Unterricht 899 und Heim Geſamt-Miniſterium

90 1902 vorſtellig wegen der Agitation der Pre e gegen Kirche
und Klerus; eindringlich mahnten ſte die Gläubigen der „ſchlechten
ungläubigen Preſſe, der ſehr gefährlichen Feindin de Glaubens“
(1901

—897 wurde I Oeſterreich One Bewegung hervorgerufen vie
nau e Iu eſterreick noch CInen Jahrzehent ſur 0 unmöglich
würde gehal ten haben Ihr Name ſt Elne jurie Tur den Katholiken
hr Weſen Stoß 0  —.  —  Er3 de  5 Oeſterreichers V  8 der Mißbrauch

de  5Wortes und der e  hrift vermag, wurde aufgeboten dem
Katho üken die Freude N1 enem Prieſter IN den heiligen Sakramenten
N an der Religion verleiden Dennoch wälzte ich die Ckle Maſſe
Aber nicht unbedeutende I  elle des Gartens der heiligen Kirche hin
—  CH und Unrat FT

zurücklaſſend —  ( 7  Lo von Rom“-⸗Bewegung
vird SOe  —  handfleck bleiben Aber licht I der Geſchichte der
atholiſchen Kirche M‚  (it dem heiligen Ern e ihrer lich N Biſchöfe

und 0 Oeſterreicher prachen unſere Biſchöfe über die 77Lo  8 von Rom
Hewegung M Hirtenſchreiben U den Gläubigen 1899 1901 1e

Uichteten I dieſer Sache auch Eene heilig ernſte Adref 1 0e Majeſtät
den Kaiſer (1901 uUnd an Miuiſterpräſidenten Koerber Nov —1902
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— 18914 — berieten die Biſchöfe Üüber Leichenverbrennung und Leichen—
reden Paſtoren auf katholiſchen Friedhöfen. —889 richteten ſie
An den Papſt ein Schreiben, u dem ſie baten, daß Er dem Duellh
unweſen, das auch un Kreiſen herrſche, die ich katholiſch nennen,
entgegentrete; — 1898— ſtellten Hie feſt das Formulare der bei Rekon—
ziliation der Duellanten und ſonſtigen N Duell beteiligten Perſonen
mündlich oder ſchriftlich abzugebenden Erklärung und 000 mahnten
ſie die Gläubigen eindringlich, „daß ſie die den Zweikampf unbedingt
verbietenden und m Gewiſſen ſtrenge verbindlichen Beſtimmungen
des göttlichen, kirchlichen und ſtaatlichen Geſetzes treu beobachten.“

Alle Mühe wendeten die Biſchöfe guch an, dem rieſter die
—  ege  27 V  I ebnen, damit C ſeinem 0 ſchweren As erhabenen Berufe,
u Wort und Werk das Reich Gottes *  V fördern, nachkommen könne.
(6  16 haten den heiligen Vater Milderung der Beſtimmungen Üüber
das Erfordernis der littérae téstimoniales rdinandis (1887/),
faßten ins Auge die Herausgabe einer ſämtliche das kirchliche
Forum gehörigen Rechtsſachen umfaſſenden Instruetio — 1889), berteten
und beſchloſſen Über die Stellung der Katecheten, Über Eingliederung
der ſelbſtändigen Katecheten Inu den kirchlichen Organismus, über die
beſte Weiſe, wie lrrrende Geiſtliche „Unter freundlicher liebreicher
Führung geiſtlicher Mitbrüder ihrem Berufe und dem Dienſte Gottes
wieder glücklich zurückgegeben werden könnten“ 1891½. Sie einigten
ſich Über Leitſätze betreffend die ſoziale Wirkſamkeit des elerus (1891),
Klerustage, Rechtsſchutzvereine Schon — 1885 — berieten und
beſchloſſen die Oberhirten Oeſterreichs über Hirtenworte, die V richten
wären an die Dignitäre, die Kapitel, den ganzen Klerus, und
— 19014 — gaben ſie u Paſtoralſchreiben an die Geiſtlichkeit Weiſungen
hinaus Üüber die Lage und Anforderungen der Zeit mit zeitgemäßen
Mahnungen durchflochten.

—  2 biſchöfliche Einfluß auf die Ordenshäuſer iſt u den
kanoniſchen Vorſchriften begründet. —  2 Biſchöfe haben naturgemäß
Teilnahme für den Beſtand und die kirchliche Richtung der geiſtlichen
Orden. Wir haben das Eintreten der Biſchöfe für die In ihrem Beſtande
bedrohten klöſterlichen Genoſſenſchaften erwähnt (1876) —890 baten
ſie den heiligen Vater Erteilung einer Diſpensfakultät 111 VOO
simplici Derpeétuae Castitatis bei Weltleuten, —1891— und fragte
—  C  8 ſich das Verhältnis des Biſchofs zur Wahl und Segnung
der Aehte u den neu kongregierten Stiften. bildeten den
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Hegenſtand von Beratungen und Beſchlüſſen de biſchöflichen!2  Ier—
Das Unterrichten Iuammlung Frauenklöſtern Klauſur; das

Kollektieren der Kloſterfrauen die Ormas quoad COrdi II COU-
Sr6ntlae Intimam maniféstationem supérioribus faciendam 141
C(COenobiis muliérum 61 VITOTU]M

—  2 denkwürdigen Tage des goldenen und diamantenen Prieſter—
biläums, 10des goldenen Biſchofjubiläums Leos XIII gaben den

Bi chöfen Oeſterreichs Gelegenheit, ihrer Hochverehrung für denſelben
Ausdruck V geben SOie taten dies u den Huldigungsſchreiben un

Heiligkeit 1887 893 1897 und — 11 den gemeinſamen Hirten—
oriefen — 1892 — und — 1897— Oioe hielten aber auch nicht zurück mi dem
Ausdruck tiefen Bedauerns Über die beklagenswerte LTage!des heiligen
Stuhles, die ſogenannte römiſche 5rage (1888), Über die ränkungen
desſelben anläßlich der Giordano Bruno-Feier (1889) und der

der Jahreswende der Einnahme Roms 1895 VI herr
icher Adreſſe

TTI begrüßte d  (18 biſchöfliche Komiteec NI November
—903 den heiligen ater Pius

Man muß u der Geſchichte Oeſterreichs nahezu halbes
Jahrtauſend zurückgehen ehe Nan OGNnec! Regenten trifft der
N bes Jahrhundert regiert hat Al  8 — 14898— dem Kaiſer Franz Joſeph
0 Glück üUteil wurde gaben die Biſchöfe ihren Gefühlen II Eemnmen!

migemeinſamen Hirtenbriefe Ausdruck. IN dem Begleitſchreiben,
welchem 16 Vovember Exemplar desſelben ir —

—

Majeſtät zu
5VIIY  3*  (u gelegt wurde, heißt 2 „Gottes unerforfſchlicher Ratſchluß hat

zugelaſſen, daß Ew Majeſtät dieſen TXAI — 1 tiefe Trauer verſenkt
zUbriigen 610 September Tod der Kaiſerin; und Vil alle trauern

unſerem allergnädigſten Kaiſer und Herrn Unſere Traucr QAun
fedoch Uunſerem anke nicht Schweigen gebieten unſerem anke
gegen Gott den Herrn der Auns Ew Y ajeſtät erhalten hat unferem
Inke gegen allerhöchſt 2Dieſelben ſur Unfzig Jahre mächtigen hater
lichen Schutzes für fünfzig Jahre aufopfernder Liebe, fünfzig Jahre
beiſpielvoller Hingebung NI allerhöchſt Dero erhabenen und dornen—
Oollen Beruf 16

Ueberblicken die Geſchichte der biſchöflichen VVerſammlungen
Iu Oeſterreich, ihre allmähliche Ausgeſtaltung und heutige feſte
Gliederung, f können vir Gott danken, daß ſichI den Epiſkopal—Verſammlungen mmer noch einiges*eſterreich darſtellt, Iu welchem
einmütig Beratungen gepflogen und Als Ergebnis ruhig waltender
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Ueberzeugung RX

Beſchlüſſe gefaßt werden Und wenn der Katholik mit
Ehrfurcht und Vertrauen auf da Wort ſeines Biſchofs hört, 0 wird

ich umſoweniger den Worten des Epiſkopates verſchließen. Denn
die mM Namen 68 O  —  rrn verſammelten Biſchöfe ſtehen u höoch Ind

prechen 3u autoritativ, überſehen der überhört VI  U werden.

Zum Bapitel „religiöſe
Von Albert M eiß I. Univerſitäts-Profeſſor un Freiburg (Schweiz).

II
*  —  14e Moderne“.
Moderne“Mit dem Wort 77 8 —— der gefährlichſte Aller Streit⸗

punkte berührt, die heute Zur Sprache gebracht werden können. —  Uche
mit einem ind unſerer X  Zgeit, das ſonſt gläubig ſt, Händel, indem
du ihm Agſt, du glaube Au keinen Gott im Himmel, AONu keinen
Chriſtu auf Erden, 1 keine Seele, keine Unſterblichkeit, kein ven

ſeits,
ſo wirſt du inter zehn treffen, die dir ruhig antworten: Dar  2  2
über kann jeder denken, VDie E will ich laſſe mich auf keinen —  treit
ein. Widerſprich ſeinen politiſchen und ſeinen Parteimeinungen, E
wird dein Gegner allerdings nervös und lebendig werden, aAber,
r einigermaßen gebildet ſt, E wird e dir erwidern: Darüber aſſe

El der bleibeich lcht diſputieren; ich habe meine Richtung, und 0
5ich; wenn Oie ne andere haben, 0 bedaure ich De aber Ich will

Ihre Freiheit reſpektieren. Bringſt du aber das Geſpräch auf die
Moderne“ und agſt du VC  0 bewundere aufrichtig die unermeßlichen

Fortſchritte Unſerer Kultur, ich danke Gott dafür, daſ

3 Er mich in
dieſer Zeit hat geboren werden baßt Cu und möchte keinen Preis
un einer anderen leben, mit den ſogenannten modernen Ideen
auf dem geif tigen Gebiet fann ich mich nicht ausſöhnen; dann wiſſe,
daß ihr geſchiedene Leute ſeid, und daß EL 68 für ſeine Pflicht erachten
wird, dir überall Böſes nachzuſagen, die öffentliche Meinung —  —  —
dich einzunehmen und Div deine beſten reunde Iu entfremden. N
verſuche C  U nicht, ihn 3u beſchwichtigen oder ſeine Vorurteile auf
das Maß der Gerechtigkeit zurückzuführen, denn du wirſt ihn damit

noch mehr erbittern und jede Ve

Í tändigung unmöglich machen.
E wird dir ergehen, wie * mir einmal ergangen iſt, A  U ich mit
einem begeiſterten Verehrer der Renaiſſane

e und der modernen Kunſt
m einen Meinungsaustauſch verwickelt wurde. Er warf mir vor,
daß ich nichts kenne AU das Mittelalter, und daß für mich das
Ende der un mit dem Ende der Gotik gekommen ſei ich ihm
entgeguete, daß ch Aber gar nicht E ſehr für die Gotik ſchwärme,
im Gegenteil für die un der Renaiſſance eine große Bewunderung
und Vorliebe habe, auch ihre Schwächen anerkenne und der Alten
Kunſt auch Gerechtigkeit widerfahren laſſe, a wurde on immer heftiger


